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Reichsjugendtreſſen in Frankfurt am Main. Das größte jugendführers Baldur von Schirach. — Der Reichsjugendführer 

Treffen ſeit Beſtehen der Hitlerjugend fand am 2, September in bei ſeinem Eintreffen auf der Wieſe des Hutparkes, wo die 

Frankfurt a. M. feinen Höhepunkt durch die Anweſenheit des Reichs⸗ etwa 50000 Teilnehmer ein rieſiges Zeltlager errichtet hatten 
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Eröffnung der x * ; 

erſten Telephon⸗ 5 — 5 # 
verbindung 8 N NUN N £ 

Paris—Moskan een X 


am 31. Auguſt 
1934. Der fran⸗ . N 
zöſiſche Außen⸗ — 
i miniſter Barthoon 
Re 1 während ſeines 
W erſten Telephon⸗ 
Nn geſpräches mit 
f N Moskau, in dem 
AT er die Herzlich⸗ 
keit der Bezie⸗ 
hungen betonte, 
die die beiden 
Länder verbin⸗ 
den. Von links: 
Der franzöſiſche 
Poſtminiſter 
Mallarme, der 
Vertreter Sow⸗ 
jet⸗Rußlands, 
Eugene Hirſch⸗ 
feld, u. Barthou 
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Greta Garbo als Ehinefin. — Dies iſt ein Plakat, das Greta Garbo in ihrer 

Rolle als „Königin Chriſtine“ in anton ankündigt. Ein chineſiſcher Künſtler 

entwarf das Plakat, und ganz inſtinktiv gab er der ſchwediſchen Künſtlerin die 
Geſichtszüge einer Frau feiner Raſſe — einer Chineſin 


Links: Nach 22 Jahren zum erſten Male wieder Fiſcherſtechen in Leipzig 
Privileg für dieſen Jahrhunderte alten Brauch erhielt die Fiſcherinnung durch 
Auguſt den Starken. — Die Gegner haben einander gefaßt 
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Modellſchiſſe fahren nach 
Nürnberg. Fünf Modelle aus der 
in ganz Deutſchland bekannten 
Schiffsmodellbauſchule Potsdam 
wurden nach Nürnberg verfrachtet, 
wo ſie während des Reichspartei⸗ 
tages vor Zehntauſenden von Zu⸗ 
ſchauern die deutſche Jugendarbeit 
repräſentieren ſollen. Das Modell 
des Kreuzers 
„Königsberg“ wird E77 
verladen N 


Ein mittelalter⸗ 
liches Muſikfeſt 
am Rhein. Auf 
der ehrwürdigen 
Marksburg am 
Rhein werden von 
Zeit zu Zeit ſtil⸗ 
echte Muſikfeſte ver⸗ 
anſtaltet, bei denen 
in mittelalterlichen 
Koſtümen auf In⸗ 
ſtrumenten längſt 
vergeſſener Zeiten 
geſpielt wird. Du⸗ 
delſack, Viola und 
Blockflöte herrſchen 
hier vor, und das 
ganze Konzert ge⸗ 
ſtaltet ſich zu einer 
einzigartigen 

Ehrung hiſtoriſcher 
deutſcher Vergan⸗ 
genheit. — Mittel⸗ 
alterliche Sänger 
und Spieler bei dem 
Konzert im Ritter⸗ 
c faal 
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Rechts: Die Olympiade der 
Militärkapellen in Turin. Im 
September findet in Turin ein 
Wettſtreit der beſten Militärkapellen 
Europas ſtatt. Die Intereſſen 


Deutſchlands vertritt der bekannte 

Berliner Militär⸗Obermuſikmeiſter 

Ahlers mit Kapelle. — Obermuſik⸗ 
meiſter Ahlers mit Kapelle 


Auch ein Ergänzungs⸗ 
ſport: „Hau⸗ruck!“ 


Rechts: 
„Heiß Großſegel“ auf 
einer Jolle 


CHIEMSEE- 
HANSE- 


Links: 
Der Kapitän 
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ine Blütenleſe 
emſee⸗Hanſeatinnen 


Ein Beſuch in der Jachtſchule des Deut- 
ſchen hochſeeſportverbandes „Hanfa” 
am Chiemſee in Oberbayern 


„Chiemſeehanſeaten, gute Kameraden! 

Hei, weiße Mädels vom Bayeriſchen Meer 

Segeln hin und her” 

Drei Jollen, vier große Dingis, der „Floh“, 
das kleinſte Dingi, zwei Motorboote, die ſchnittige 
„Hanſa“, der „Störtebecker“, ein Kapitän, ein 
Bootsmannsmaat und ... dreißig friſche deut⸗ 
ſche Mädchen aus allen Gauen unſeres Dater- 
landes bilden eine Gemeinſchaft mit dem Ziele, aus 
dieſen Mädeln eine Frau werden zu laſſen, wie ſie 
unſere Volksgemeinſchaft braucht. Die deutſche 
Frau ſoll für ſeden Deutſchen eine ehrfurchtgebie— 
tende Perſönlichkeit ſein. Das iſt ſie aber nur, 
wenn ſie ſich ſelbſt wiederfindet und landfremdes 
Gebaren, das nicht zu ihr gehört, ablehnt und 
beſeitigt. — Die Jachtſchülerinnen lernen bei der 
Seemannſchaft und beim Sport in frohem, ge= 
meinſamem Erleben, daß es wertvolle Dinge gibt, 
die jeder einzelne im Leben gut gebrauchen kann: 
Kameradſchaft, Diſziplin und Dienſtauffaſſung. 
Was die Jachtſchule am Wiederaufbau unſeres 
Vaterlandes leiſtet, erkennt man deutlich, wenn 
man Gelegenheit hatte zu ſehen, wie neue Re— 
krutinnen anmarſchieren. Bleich, unſicher und 
ſtädtiſch ſtehen ſie in lebhaftem Kontraſt zu der 
Braungebranntheit und Friſche der, Alten“. Doch 
fobald fie den Inhalt ihrer manchmal recht um⸗ 
fangreichen Koffer — Hutſchachteln kann man fo- 
gar oft ſehen — im Spind untergebracht haben, 
in der weiß⸗blauen Kluft ſtecken und auf den Pfiff 
des Kapitäns „antreten“, eingereiht ſind zwiſchen 
den Alten, dann ſind ſie ſchon mittendrin und 
können kaum abwarten, wenns an die Boote 
geht. Bald iſt alle Unſicherheit verloren, und nur 
Kameradinnen find fie noch, die durch den Waſſer— 
ſport das eine Ziel haben, wenn ſie einmal die 
Schule verlaſſen, eine Frau zu ſein, die ſich gern 
der vergangenen Schulung erinnert und die hohe 
Verpflichtung erkennt, an der gemeinſamen Auf— 
gabe mitzuarbeiten, an der Geſundung unſeres 
Vaterlandes. 


Der „Floh“ pullt 
zur Segeljacht hinaus 


Eine ſolche Wache hält zuſammen wie Pech und Schwefel 
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Schluß für heute 


DER NACHTFALTER VON HERMANN HESSE 


ein Gaſt war von einem abendlichen Spaziergang heimgekehrt und ſaß nun 

bei mir im Studierzimmer noch beim letzten Tageslicht. Wir ſprachen von 
Kindern und Kindheitserinnerungen. — „Seit ich Kinder habe“, ſagte ich, „ift 
ſchon manche Gewohnheit und Liebhaberei der eigenen Kindheit bei mir wieder 
lebendig geworden. Seit einem Jahr habe ich ſogar wieder eine Schmetterlings⸗ 
ſammlung. Willſt du fie ſehen?“ — Er bat darum, und ich ging hinaus, um 
einige von den leichten Pappkäſten zu holen, in denen meine Sammlung unter⸗ 
gebracht war. Als ich den erſten öffnete, merkte ich erſt, wie dunkel es ſchon 
geworden war. Ich griff zur Lampe und ſtrich ein Zündholz an. Meine Schmetter⸗ 
linge aber leuchteten im hellen Lampenlicht prächtig aus dem Kaſten. Wir beugten 
uns über ſie, betrachteten die ſchönen Gebilde, die tiefen köſtlichen Farben, 
nannten die Namen der Falter. 

Mein Freund hatte vorſichtig einen der Falter an der Nadel aus dem Kaſten 
gezogen und betrachtete die Rückſeite feiner Flügel. „Merkwürdig“, ſagte er, 
„kein Anblick weckt die Kindheitserinnerungen ſo ſtark in mir, wie der von 
Schmetterlingen. Ich war als Knabe ein leidenſchaftlicher Sammler.“ Und indem er 
den Falter wieder an ſeinen Ort ſteckte und den Kaſtendeckel ſchloß: „Genug davon!“ 

Er ſagte es hart und raſch, als wären dieſe Erinnerungen ihm unlieb. Gleich 
darauf, da ich die Käſten weggetragen hatte und wieder hereinkam, lächelte er 
und bat um eine Zigarette. „Nimm es mir nicht übel“, ſagte er dann, „wenn 
ich deine Sammlung nicht genauer angeſchaut habe. Ich habe als Junge ja 
auch eine gehabt, aber leider habe ich mir ſelber die Erinnerung daran verdorben. 
Ich kann es dir ja erzählen, obwohl es eigentlich ſchmählich iſt.“ 

Während wir rauchten, erzählte mein Freund das Folgende: „Das 
Schmetterlingsſammeln ſing ich mit acht oder neun Jahren an und trieb es 
anfangs ohne beſonderen Eifer, bloß weil es eben Mode war. Aber im zweiten 
Sommer, als ich etwa zehn Jahre alt war, da nahm dieſer Sport mich ganz ge⸗ 
fangen und wurde zu einer ſolchen Leidenſchaft, daß man ihn mir mehrmals 
meinte verbieten zu müſſen, da ich alles andere darüber verſäumte. Ich ſpüre und 
begreife dieſe Leidenſchaft noch jetzt manchmal wieder, wenn ich ſchöne Schmetterlinge 
ſehe. Dann überfällt mich für Augenblicke wieder das namenloſe, gierige Entzücken, 
das nur Kinder empfinden können, und mit dem ich als Knabe einſt meinen 
erſten Schwalbenſchwanz beſchlich. And dann fallen mir plötzlich ungezählte Augen⸗ 
blicke aus der Kindheit ein, glühende Nachmittage in der trockenen, ſtark duftenden 
Heide, kühle Morgenſtunden im Garten oder Abende an geheimnisvollen Wald- 
rändern, wo ich mit meinem Netz auf der Lauer ſtand wie ein Schatzſucher. And 
wenn ich dann einen ſchönen Falter ſah, er brauchte nicht einmal beſonders ſelten 
zu ſein, wenn er auf einer Blume in der Sonne ſaß und die farbigen Flügel atmend 
auf und ab bewegte, und die Jagdluſt mir den Atem verſchlug, wenn ich näher 
und näher ſchlich und jeden leuchtenden Farbenfleck und jede kriſtallene Flügelader 
und jedes feine braune Haar der Fühler ſehen konnte, das war eine Spannung 
und Wonne, eine Miſchung von zarter Freude und wilder Begierde, die ich ſpäter 
im Leben nur wenige Male wiederempfunden habe. — Meine Sammlung mußte 
ich, da meine Eltern mir keine ſchönen 
Sachen ſchenken konnten, in einer alten zer⸗ 
drückten Pappſchachtel aufbewahren. Ich 
klebte runde Korkſcheiben, aus Flaſchenkorken 
geſchnitten, auf den Boden, um die Nadeln 
darin feſtzuſtecken, und zwiſchen den zerknickten 
Wänden dieſer Schachtel hegte ich meine 
Schätze. Anfangs zeigte ich meine Sammlung 
den Kameraden gern und oft, aber andere 
hatten Holzkaſten mit Glasdeckeln, Raupen⸗ 
häuſer mit grünen Gazewänden und anderen 
Luxus, fo daß ich mich meiner primitiven 
Einrichtung oft ſchämte. Ich gewöhnte mir an, 
meine Beuteſtücke zu verſchweigen und ſie nur 
meinen Schweſtern zu zeigen. Einmal hatte ich 
den bei uns ſeltenen Blauen Schiller erbeutet 
und aufgeſpannt, und als er trocken war, trieb 
mich der Stolz, ihn doch wenigſtens meinem 
Nachbarn zu zeigen, dem Sohn eines Lehrers, 
der überm Hof wohnte. Dieſer Junge hatte das 
Laſter der Tadelloſigkeit, das bei Kindern fo 
unheimlich ſein kann, als es bei Erwachſenen 
langweilig iſt. Er beſaß eine unbedeutende 
Sammlung, die aber durch ihre Nettigleit und 
exakte Pflege zu einem Kleinod wurde. Er ver⸗ 
ſtand ſogar die ſeltene und ſehr ſchwierige Kunſt, 
beſchädigte und zerbrochene Falterflügel wieder 
zuſammenzuleimen und war in jeder Hinſicht 
ein Muſterknabe, weshalb ich ihn denn mit 
Neid und Bewunderung haßte. — Dieſem 
Knaben zeigte ich meinen Schillerfalter. Er be⸗ 
gutachtete ihn fachmänniſch, anerkannte ſeine 
Seltenheit und ſprach ihm einen Barwert von 
etwa zwanzig Pfennig zu. Dann ſing er aber an zu kriti⸗ 
ſieren, fand meinen Schiller ſchlecht aufgeſpannt, den rechten 
Fühler gebogen, den linken geſtreckt und entdeckte richtig auch 
noch einen Oefekt, denn dem Falter fehlten zwei Beinchen. 
Ich ſchlug zwar dieſen Mangel nicht hoch an, doch hatte mir 
der Nörgler die Freude an meinem Fang ſehr verdorben. — 

Zwei Jahre ſpäter, wir waren ſchon große Buben, aber 
meine Leidenſchaft ſtand noch in voller Blüte, verbreitete ſich 
das Gerücht, jener Emil habe ein Nachtpfauenauge aus der 
Puppe gezogen. Das war für mich aufregender, als wenn 
ich heute hören würde, daß einer meiner Freunde eine Million 
geerbt oder die verlorenen Bücher des Livius gefunden habe. 
Das Nachtpfauenauge hatte noch keiner von uns gefangen, 
ich kannte es einzig aus der Abbildung in einem alten 
Schmetterlingsbuch. Von allen Schmetterlingen, deren 
Namen ich kannte und die in meiner Schachtel noch fehlten, 
erſehnte ich kaum einen ſo glühend wie das Nachtpfauenauge. 


Bauernſpruch! 


(Gemälde von hans Lift auf der Großen Berliner Runſtausſtellung) 


Wir beftellen unfere Erde 

nach dem alten pflichtgebot, 

Saat wird Korn - und Korn wird Brot, 
daß der Menſch genähret werde. 


wollten wir am Werk verzagen, 
ſchlüge alle uns der Tod! 
Abendfchein und Morgenrot 
ſieht des Bauern heilig plagen. 


Hört! Zu unſeres Schickſals Wende 
ift uns nichts als Treue not! 
Bauerntreue ſei Gebot! 

Reicht im Dunkel euch die Hände! 
Wirket gläubig! Es ift not! 


Als ich nun hörte, daß mein Freund Emil dieſes Wundertier beſitze, war ich 
ſehr aufgeregt und konnte kaum den Augenblick erwarten, wo ich es ſehen würde. 
Nach Tiſch, ſobald ich von Haufe weg konnte, lief ich über den Hof und in den dritten 
Stock des Nachbarhauſes, wo der Lehrerſohn ein von mir ſehr beneidetes kleines 
Stübchen allein bewohnen durfte. Niemand begegnete mir unterwegs, und als ich 
oben war und an die Kammertür klopfte, bekam ich keine Antwort. Emil war nicht 
da, aber als ich die Türklinke probierte, fand ich den Eingang offen. — Ich trat 
ein, um das Tier doch wenigſtens zu ſehen, und nahm ſofort die beiden großen 
Schachteln vor, in denen Emil ſeine Sammlung verwahrte. In beiden ſuchte ich ver⸗ 
gebens, bis mir einſiel, der Falter werde noch auf dem Spannbrett ſein. Da fand 
ich ihn denn. Die braunen ſamtenen Flügel mit ſchmalen Papierſtreifen überſpannt, 
hing das Nachtpfauenauge am Brett, ich beugte mich darüber und ſah mir alles 
aus nächſter Nähe an, die behaarten, zimtbraunen Fühler, die eleganten und unend⸗ 
lich zart gefärbten Flügelränder. Nur gerade die berühmten „Augen“ konnte ich 
nicht ſehen, die waren von den Papierſtreifen bedeckt. — Mit Herzklopfen gab ich 
der Verſuchung nach, die Streifen loszumachen, und zog die Stecknadeln heraus. 
Da ſahen mich die vier großen merkwürdigen Augen an, weit ſchöner und wunder⸗ 
licher als auf der Abbildung, und bei ihrem Anblick fühlte ich eine ſo unwider⸗ 
ſtehliche Begierde nach dem Beſitz dieſes Schatzes, daß ich den erſten Diebſtahl 
meines Lebens beging, indem ich ſachte an der Nadel zog und den Schmetterling, 
der ſchon trocken war und die Form nicht verlor, in der hohlen Hand aus Emils 
Kammer trug. Dabei hatte ich zunächſt kein anderes Gefühl als das einer ungeheuren 
Befriedigung. — Das Tier in der rechten Hand verborgen, ging ich die Treppe 
hinab. Da hörte ich, daß von unten mir jemand entgegenkam, und in dieſer 
Sekunde wurde mein Gewiſſen wach, ich wußte plötzlich, daß ich geſtohlen hatte und 
ein gemeiner Kerl war; zugleich befiel mich eine ſchreckliche Angſt vor der Ent⸗ 
deckung, ſo daß ich inſtinktiv die Hand, die den Raub umſchloſſen hielt, in die Taſche 
meiner Jacke ſteckte. Langſam ging ich weiter, zitternd und mit einem kalten Gefühl 
von Verworfenheit und Schande, ging angſtvoll an dem heraufkommenden Dienft- 
mädchen vorbei und blieb an der Haustür ſtehen, mit klopfendem Herzen und 
ſchwitzender Stirn, faſſungslos und vor mir ſelbſt erſchrocken. Alsbald wurde mir 
klar, daß ich den Raub nicht behalten dürfe, daß ich ihn zurücktragen und alles wo⸗ 
möglich wieder ungeſchehen machen müſſe. So kehrte ich, trotz aller Angſt vor einer 
Begegnung und Entdeckung, ſchnell wieder um, ſprang die Stiegen hinan und ſtand 
eine Minute ſpäter wieder in Emils Kammer. Ich zog die Hand aus der Taſche 
und legte den Schmetterling auf den Tiſch, und noch ehe ich ihn recht angeſehen 
hatte, wußte ich das Anglück ſchon und war dem Weinen nahe: das Nachtpfauen- 
auge war zerſtört. Es fehlte der eine Flügel und ein Fühler, und als ich den ab⸗ 


gebrochenen Flügel vorſichtig aus der Taſche zog, war er zerſchliſſen und an kein 


Flicken mehr zu denken. Beinahe noch mehr als das Gefühl des Diebſtahls peinigte 
mich nun der Anblick des ſchönen Tieres, das ich verdorben hatte. Ich ſah an meinen 
Fingern den zarten bräunlichen Flügelſtaub hängen und ſah den zerriſſenen Flügel 
daliegen und hätte jeden Beſitz und jede Freude hingegeben, um ihn wieder ganz zu 
wiſſen. Traurig ging ich nach Hauſe und ſaß den ganzen Nachmittag in unſerem 
kleinen Garten, bis ich den Mut fand, meiner Mutter alles zu erzählen. Sie erſchrak 
und wurde traurig, aber ſie mochte fühlen, daß ſchon das Geſtändnis mich mehr 
gekoſtet habe als die Erduldung jeder Strafe. — 
„Du mußt zu Emil gehen“, ſagte ſie beſtimmt, 
„und es ihm ſelber ſagen; das iſt das einzige, 
was du tun kannſt. Du kannſt ihm anbieten, 
daß er ſich irgend etwas von deinen Sachen zum 
Erſatz ausſucht, und mußt ihn bitten, daß er dir 
verzeiht.“ — Bei jedem anderen Kameraden 
wäre mir das leichter gefallen als bei dem 
Muſterknaben. Ich fühlte im voraus genau, 
daß er mich nicht begreifen und mir womög⸗ 
lich gar nicht glauben werde; es wurde Abend, 
beinahe Nacht, und ich wagte nicht hinzu⸗ 
gehen. Da fand mich meine Mutter im Hof 
und ſagte leiſe: „Es muß noch heute ſein: geh 
jetzt!“ — Da ging ich hinüber und fragte 
nach Emil, er kam und erzählte ſofort, es habe 
ihm jemand das Nachtpfauenauge kaputt ge⸗ 
macht, er wiſſe nicht, ob ein ſchlechter Kerl oder 
vielleicht eine Katze, und ich bat ihn, mir den 
Schmetterling zu zeigen. Wir gingen hinauf, er 
zündete eine Kerze an und ich ſah auf dem 
Spannbrett den verdorbenen Falter liegen. Ich 
ſah, daß Emil daran gearbeitet hatte, ihn wieder⸗ 
herzuſtellen; der kaputte Flügel war ſorgfältig 
ausgebreitet und auf ein feuchtes Fließblatt ge⸗ 
legt, aber er war unheilbar, und der Fühler 
fehlte auch. Nun ſagte ich, daß ich es geweſen 
ſei, und verſuchte, zu erzählen und zu erklären. 

Da pfiff Emil, ſtatt etwa wild zu werden 
und mich anzuſchreien, leiſe durch die Zähne, 
ſah mich eine ganze Weile ſtill an und ſagte 
dann: „So, ſo, alſo ſo einer biſt du?“ 

Ich bot ihm alle meine Spielſachen an, und 
als er kühl blieb und mich immer bloß verächtlich anſah, bot 
ich ihm meine ganze Schmetterlingsſammlung an. Er ſagte 
aber: „Danke ſchön, ich kenne deine Sammlung ſchon. Man 
hat ja heute wieder ſehen können, wie du mit Schmetterlingen 
umgehſt.“ In dieſem Augenblick wäre ich ihm beinahe an 
die Gurgel geſprungen. Es war nichts zu machen, ich war 
und blieb ein Schuft und Emil ſtand kühl in verachtender 
Gerechtigkeit vor mir wie die Weltordnung. Er ſchimpfte nicht 
einmal, er ſah mich bloß an und verachtete mich. 

Da ſah ich zum erſtenmal, daß man nichts wieder gut- 
machen kann, was einmal geſchehen iſt. Ich ging weg und 
war froh, daß die Mutter mich nicht ausfragte, ſondern mir 
einen Kuß gab und mich in Ruhe ließ. Ich holte heimlich im Eß⸗ 
zimmer die große Pappſchachtel vom Schrank, nahm fie mit, ſtellte 
ſie auf mein Bett und machte fie im Dunkeln auf. And dann 
nahm ich die Schmetterlinge heraus, einen nach dem andern, 
und drückte ſie mit den Fingern zu Staub und Fetzen. 


Artur Max Luckdorff 


Vorausſetzung 


Ein Zwei muß immer eins uns ſtehen, 
Von dem man ſagt: So möcht' ich ſein 
Man muß es zweidrei eins ſich ſehen, 
Soll dieſer Einsſatz recht gedeih'n. 
Doch hüte man in dieſem Leben 


Sich vor Enttäuſchung — fie ſchafft Pein! 
Groß muß das Zwei, danach wir ſtreben, 


Einszweidrei muß das Einszwei ſein! 125 
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„Eine Frau erträgt viel tapferer 
Schmerzen Schmerzen als ein Mann.“ — 
„Sind Sie Zahnarzt?“ 
„Nein. Schuhfabrikant.“ 950 


Der Chef diktiert: „Sind Sie 
kommen?“ — „Ja, danke, aber was Sie zwiſchen 
„Sehr geehrter Herr und ‚Mit deutſchem Gruß“ 
diktiert haben, müßten Sie nochmal ſagen.“ 930 


ut mitge⸗ 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: a— bach bug 
—ezi—e ex- fen — flo — gutz hab 
—ht—bum— hy —ko—kow-— lenz 
leut — ment — mi — momm — na 
nan —nant—of—or—ra— rett—rie 
— fen ſen — ſte — ſto — zel find 
13 Wörter zu bilden, deren An⸗ 
fangsbuchſtaben von oben nach 
unten, und deren Endbuchſtaben 
von unten nach oben geleſen, ein 
Wort von Blumenthal ergeben 
(„ch ein Buchſtabe). — Bedeutung 
der Wörter: 1. Waffe, 2. Operetten⸗ 
komponiſt, 3. ungar. Freiheitsheld, 
4. deutſch. Hiſtoriker, 5. Verzierung, 
6. Schwindel, 7. Polarforſcher, 
8. Name eines Sonntags, 9. deut⸗ 
ſcher Dramatiker (), 10. Ehrentitel, 
11. Nervenkrankheit, 12. jüd. König, 
13. militäriſcher Dienſtgrad. 169 


Die Arena 946 


Anton macht in Abbruch. — Wo 
Häuſer abzureißen ſind, macht An⸗ 
ton die billigſten Preiſe. Dadurch 
verdient er ein Heidengeld. — Die ſes 

ahr fuhr Anton nach Verona. — 

tand lange und ſtumm vor der 
Arena. 

„Was ſagen fie dazu, Anton?“ 

Antonantwortete: „Ich kaltuliere 
— in zwei Wochen hätt' ich es weg!“ 


Wahrt eueren Ruf! 


Das Erſte iſt ein grimmes Tier; 

Es hat kein Zweites ſo wie ihr, 

O nein, es hat 'nen Rachen. 

Das Ganze müßt ihr, wenn euch nicht 
Jedwedes Ehrgefühl gebricht, 

Wohl hüten und bewachen. 936 


Einwirkung 
Freiligrath iſt mit ſeiner Frau nicht zufrieden. 
e 


Sie macht ihm das Leben zur Hölle. 

Der Freund ſchimpft: „Das ſollte meine Frau 
ſein! Sie könnte was erleben!“ 

„Du würdeſt ſie ſchlagen?“ 

Der Freund ſchüttelt den Kopf: „Schlagen 
nicht! Aber moraliſch würde ich es ihr geben — 
daß ſie vierzehn Tage nicht ſitzen könnte!“ 945 


„ 1 e 5 9444 4 4 „ eee 
” 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Knie: Wörter: Jenni, Moſen, Orgel, Liane, 
Herne, Leder, Silbe, Arber, Traum, Laube. — 
Jenſen, Organe, Herder, Silber, Traube. — Johſt. 

Viererlei: Erbe — Elbe — Eibe — Ebbe. 

Röſſelſprung: Mein Herz gleicht ganz dem 
Meere. Hat Sturm, und Ebb' und Flut, / 
Und manche ſchöne Perle / In ſeiner Tiefe ruht. 

Silbenrätſel: 1. Egoiſt, 2. Romulus, 3. Sa⸗ 
vonarola, 4. Theater, 5. Diplomatie, 6. Iſai, 
7. Eheſtand, 8. Lektion, 9. Amundſen, 10. Suada, 
11. Tankred: Erſt die Laſt, dann die Raſt. 


— 
Verantwortlicher Schriftleiter: Reinhold Scharnke, Berlin⸗ 
Karlshorſt. — Druck: Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42. 


* 1 
8 FERNEN 


Sn 


E iſt unmöglich, von Schau— 
ſpielern oder Schauſpielkunſt 
zu ſprechen, ohne Paul Wegener 
einen beſonderen Platz einzuräumen. 
Dieſer Künſtler iſt — was man 
von Schauſpielern durchaus nicht oft 


ſagen kann — etwas Einmaliges. 


Aus oſtpreußiſchem 
Bauern⸗ 


geſchlecht 
ſtammend, hat er ſich 
ſelbſt nach einem Leben — das er 
ſowohl menſchlich wie künſtleriſch 
in all ſeinen Höhen und Tiefen 
erſchöpft — einen Platz von beſon⸗ 
derer Eigenart im Theaterleben ge⸗ 
ſchaffen. Zum Sinnbild ungebändigter 
Kraft, zur Verkörperung einer Na⸗ 
turgewalt, oft auch des Grauſigen 
und Geheimnisvollen iſt Wegeners 
maſſige Geſtalt auf deutſchen Bühnen 
geworden. Sein Rollenfach iſt 
ſchwerſtes Kaliber. Um nur einige 
Nollen zu nennen: Franz Moor, 
Othello, Macbeth, Richard der Dritte, 
Holofernes, Mephiſto, Oedipus, 
weiterhin die dunklen Geſtalten des 
düſteren nordiſchen Dichters Strind⸗ 
berg, die er mit erſchütternder Ein⸗ 
dringlichkeit zu qualvollem Leben er⸗ 
weckte. — Wenn man den Schau- 
ſpieler oft als nachſchaffenden Künſtler 
bezeichnet, trifft dies bei Wegener nur 


W-AN 


ſehr bedingt zu, denn er iſt tatſächlich 
ſelbſt ſchöpferiſch, gibt ſeinen Geſtalten 
Geiſt von feinem Geiſt. In feiner Nach- 
geftaltung der Dichterfiguren liegt die 
leuchtende, neu ſchaffende Kraft einer 
ganz großen Perſönlichkeit. 

Von ſeinen vielen Filmrollen braucht 
man nur eine, den Golem, zu nennen, 
die ihn weltberühmt machte. — 

Und dieſer große Künſtler als 
Menſch? So herrlich beſcheiden, fo 
ganz ohne Lorbeerkranzgeruch, ſo groß 
menſchlich, wie er groß als Künſtler iſt. 

Von dieſer Sorte haben wir nicht 
viele, und wir wollen hoffen, daß er 
im deutſchen Theaterleben noch recht 
lange wirken möge. Heinz Adrian 


Der Künſtler als 
Golem in dem 
gleichnamigen Stück 


Der Schauſpleler als Philipp 


Links: Paul Wegener als Othello FF 


7 feiner Chinaſammlung 


Links: Wegener mit feiner Gattin I 
feinem Heim. (Die Nachbildung des 
Wegener= Kopfes ſtammt von dem Bild? 


in „Don Carlos“ 


Mitte oben: Paul Wegener 
Din feiner Primanerzeit 


Links: Der Künftler inmitten 


bauer Barlach) 


Unten: Der Künftler in dem Stüd 


„Der Gedanke“ 


193436 


